Datei: Tiefenbacher


Christina Bargholz								4. 3. 1996





Gedächtnisprotokoll und Interviewaufzeichnungen der Gespräche vom 28. 2. und 1.3. 1996 mit Herrn Tiefenbacher, Chef der Kautschukhandelsfirma Paul Tiefenbacher





Offene Fragen: 


- Grundzüge der Firmengeschichte?


- Muster von Gummibaumholz


- Interview über die ..


- Farbfotos von Verarbeitungsprozessen des Rohkautschuks in Südostasien, Gemacht von einem begabten Mitarbeiter der Firma





Zu den Fotos von Amann& Kneesch:


1. Musterzimmer, typisches Musterzimmer eines Kautschukhändlers


2. Quartierleute im Hafen, um 1920, 


Zu den Personen: 4. Mann von links: Herr Hein Hoff, der Großvater von Herrn Hoff. Er arbeitete vorher bei Firma Tiefenbacher und machte sich dann mit einer eigenen Quartiersmannfirma selbständig.3. Mann von rechts Herr Günther, Probenzieher der Firma Tiefenbacher.


Auf dem Foto sieht man die damals häufige Verpackung von Gummiballen in Sperrholzkisten. Quartiersleute von verschiedenen Firmen im Kaischuppen im Hamburger Hafen.


Die Quartiersleute trafen sich früher, wenn ein Schiff im Hamburger Hafen ankam, alle dort, sortierten die Partien nach Zugehörigkeit der Ablader und Käufer stellten bereits grobe Schäden fest (vielfach Wasserschäden) und bemusterten z. T. die Partien an Ort und Stelle. Früher dauerte es häufig eine ganze Woche bis ein Schiff entladen war.





Einzelheiten aus der Firmengeschichte Paul Tiefenbacher:


- Ein Mitarbeiter der Firma hat vor dem 1. Weltkrieg in Manaus gelebt und dort für eine englische Firma gearbeitet.


- Heute importiert Fa. Tiefenbacher verarbeitetes Gummibaumholz als Pakett oder MdF-Platten.





Informationen über Wirtschaftsstrukturen, Kautschukplantagen und Arbeitsbedingungen in Süd-Ostasien:


In Malaysia z. B: gibt es grundsätzlich zwei Wirtschaftsformen der Produktion von Naturkauschuk: die Großplantagen, die oft ausländischen Firmen gehören, die heute stark auf die Einhaltung der international festgelegten Qualitätsstandards achten und das Rohprodukt selber aufbereiten in Fabriken, und daneben die kleinbäuerliche Wirtschaftsstruktur, bei der die Bauern die gesammelte Milch an Händler, sogenannte "Miller", verkaufen, die ihrerseits das Rohprodukt in Fabriken aufbereiten und es auf dem Weltmarkt zum Kauf anbieten. Dieser Handel ist traditionell stark von Chinesen beeinflußt. 


Zur Geschichte der Bevölkerungsgruppen und ihrer wirtschaftlichen Einflüsse: Die malaysische Bevölkerung besteht traditionell aus selbstständigen Kleinbauern, die sich bei der Gründung der Großplantagen weigerten dort als Lohnarbeiter zu arbeiten. Deshalb holten die Plantagengesellschaften Inder als billige Arbeitskräft nach Malaysien. Die Chinesen bildeten wie in zahlreichen Ländern der Region die Handel treibenden Mittelschichten. 


Beschäftigungsformen von Kautschukzapfern auf Plantagen: Viefach waren und sind die Kautschukzapfer nicht festangestellte Arbeiter mit einem Wochen- oder Monatslohn sondern freie Mitarbeiter, die mit der Plantagengesellschaft einen Kontrakt haben, daß sie eine bestimmte Anzahl von Bäumen betreuen. Ihre Aufgabe besteht darin, die Gummimilch zu zapfen, die Schnittstellen zu säubern, Krankheiten und Schädlinge zu beobachten. Die Bezahlung erfolgt nach einem Grundbetrag pro Liter gesammelter Milch und einem Aufschlag je nach Börsenpreis des Rohkautschuks.


Züchtungen der Plantagenbäume: 


Zur Optimierung des Ertrages an Latex galten als Ziele, Bäume mit möglichst glatter Rinde, kleiner Kroner, nicht so dicken und möglichst niedrigen Stämmen zu züchten. 


Für das heute (1990er Jahre) sich entwickelnde Interesse der doppelten Verwertung des Baumes als Spender von Gummimilch und später als Holzlieferant gelten veränderte Züchtungsziele: der Stamm des Baumes soll größer un dicker sein. Von daher erklärt sich das verstärkte Interesse an Samen der Hevea Brasiliensis aus Primärwaldbeständen in Brasilien, der Heimat dieses Baumes, um neue Züchtungversuche machen zu können.








Thema Handelsqualitäten von Kautschuk:


Eine der minderwertigen Qualitäten sind die sogenannten "cup lumps". Darunter versteht man die Reste an Latex, die nach dem Leeren der Sammelbehälter noch vom Baum abgeben werden sich an der Luft sich verfestigen (koagulieren?) und erst eingesammelt werden vor dem nächsten Anritzen der Bäume. Sie werden in einem extra Verfahren aufbereitet, in Walzen zu Granulat zerkleinert, gewaschen und getrocknet und gepreßt. Der Vorteil dieses Verfahrens liegt darin, daß bei diesem Herstellungsverfahren die Koagulation nicht unter Zusatz von Säure erfolgt und von daher mehr Baumharze und Alterungsschutzmittel der flüssigen Latexmilch erhalten bleiben.


Diese Qualität ist für Reifenhersteller interessant. (In jedem Autoreifen ist bis heute ein gewisser Anteil an Naturkautschuk)


Flüssige Latexmilch, die im Hamburger Hafen in Fässern oder in großen Tanks angeliefert wurde, wird u. a. zur Herstellung für alle Schaumgummiprodukte (wie z. B: Matrazen) verwendet.


Das sogenannte "Moosgummi", dem Schaumgummi ähnlich, wird hergestellt aus Festkautschuk. Beim Vulkanisationsverfahren wird dem Kautschuk ein Kristall zugesetzt, dessen Zersetzungstemperatur etwas unter der Vulkanisationstemperatur liegt. Dabei entstehen im Material kleine Bläschen.


Erklärung der besonderen Qualität der Para-Balls:


Bei dem Herstellungsverfahren, daß der flüssige Latex durch Räuchern über dem Feuer verfestigt wird ohne ihn durch Zusätze von Säuren zu koagulieren, bleiben Baumharze und Alterungsschutzmittel erhalten. Beim Koagulieren durch Zusatz von Säuren fallen die schweren Bestandteile ab, der Gummianteil ca. 35% und der Wasseranteil ca 65% werden getrennt.


Die einheimische Verarbeitung der gesammelten Gummimilch u.a. zu Schuhen, Gefäßen, Taschen nutzt diesen Vorteil des nichtkoagulierten Kautschuks. Auch ohne Vulkanisation können haltbare Produkte aus geräuchertem Kautschuk hergestellt werden.


Auf grund dieser Eigenschaften der Handelsware Para-Ballss fragten bestimmte Firmen bis in die 50er Jahre nach, u.a. eine Firma, die besonders elastische feine Gummibänder herstellte. (Name?)








Einzelinformationen zu den Dokumenten:





Herr Tiefenbacher schenkt dem Museum der Arbeit am 2. 3. 1996 originale Dokumente (1925- 1940) zu folgenden Themengruppen:


F.O.B.- und C.I.F. Kontrakte (nach einzelen Börsenplätzen unterschiedlich), einige Leerformulare (Kaiververwaltung und Bankeinzahlung, Versicherungspolicen, 2 komplette Reklamationsfälle, Broschüren und Mitgliederverzeichnis der Hamburger Kautschukhändler, Übersichten über Qualitätsstandards vor Einführung des Greenbooks.


1. - selbstgefertigte Karte: Mindestwortzahl für Telegramme ab 1. April 1926. (mit der Schreibmaschine geschriebener Text, der auf Pappe aufgeklebt wurde, auf der Rückseite wurde die Durchschrift der Hamburger Feiertage aufgeklebt.


Herr Paul Tiefenbacher notierte handschriftlich die Daten seiner geplanten Dienstreise nach London: ab 15.5. mit B. P. 730 um 7.15 Uhr ab Hamburg Hauptbahnhof, Übergang in Osnabrück auf FD 112 nach Hock von Holland, nächsten Morgen 8.35 Uhr in London.





2. Briefpapier der Firma Tiefenbacher


Größe: 21,9 x 28cm


Datierung: um 1930


Interview zu den Angaben des Firmenbriefkopfes der Firma (Thema Börse):


- Herr Tiefenbacher erläutert die Angaben des Briefkopfes der Firma:


Tiefenbacher:...die üblichen Angaben auf dem Briefkopf waren neben der Telegrammadresse die Codes: ABC-Code, Benthley, der Mosse-Code. Das waren die hauptsächlichen offiziellen Codes. Daneben hatte mann dann immer noch spezielle Privatcodes mit besonders engen Geschäftsfreunden, wo man dann mit wenigen Worten ganze Abschlüsse machen konnte.Man hatte ein Wort für ganze Satze, und dann konnte man mit fünf Worten ein komplettes Geschäft beschreiben. und da unten ist dann hier wieder der Börsenplatz am Pfleiler so und so."








Interviewexkurs zum Thema Börse:


Bargholz: Wie sah dieser Börsenplatz eigentlich aus: Was hatten Sie da eigentlich?


Tiefenbacher: Das waren die Pfeiler. und um die Pfeiler herum waren diese Bänke und jeder Bankplatz hatte diese Nummer und da hat man dadrunter so Fächer gehabt oder draußen.


Frage: Und was war in den Fächern drin?


Antwort: Da konnte man Dokument reinlegen, Sachen, die man brauchte, Schreibsachen, die Fächer waren verschließbar.


Bargholz: Also man hatte keine Proben, als Händler?


Tiefenbacher: Als Händler sah man sich die Proben an, die die Makler brachten und kaufte dann an der Börse nach Proben.


Bargholz:Und warum brauchte man als Händler einen eigenen Stand auf der Börse?


Tiefenbacher: Ja, damals war eben viel Geschäft an der Börse abzuwickeln, d.h. man kam eben hin, und an diesem Stand war man, und wenn die Makler rumliefen, oder von außen mal jemand kam, wußte man, an Pfleiler Nummer so und so konnte man die Firma Tiefenbacher finden. Das waren die großen Börsensäle und auch die Versicherungsbörse geht ja heute noch nach dem gleichen Prinzip. Auch die Versicherungsmakler und-agenten haben ihren Börsenplatz und zeichnen da die Policen. Wenn man eine größere Police hat, eine Fabrikversicherung, Schiffsversicherung usw. dann kommt ja derjenige, der das Objekt versichern möchte, an die Börse und versucht dafür eine Deckung zu bekommen zu einem günstigen Versicherungssatz. Und dann sind die Agenten und Makler da an ihrem Börsenplatz und zeichnen dann so und so viel Prozent des Risikos.


Bargholz: Wie oft gingen Sie zur Börse?


Tiefenbacher: Täglich, täglich, ja! Jeden Mittag um 12 Uhr.oder so etwa. Nach dem Krieg nicht mehr, das war vor dem Krieg. Die Börse verlor ihre Berechtigung quasi durch die Kommunikation und durch die internationalen Handelstypen. Es mußte nicht mehr so viel an Mustern gezeigt werden, und das ganze Geschäft ging über Telefon, über Fernschreiber, das war dann kein Börsengeschäft mehr des alten Stils.





3. Gedruckte Tabelle für Währungsumrechnungen "Rohgummi Balata Gummimilch, Paul Tiefenbacher & Co Hamburg 1, Telegramme: Gummibach, Fernruf 334321/22"


Größe: 13cm x 15,5cm, 10 Seiten, 


Datierung: um 1928


Herstellung: Auf Pappe aufgebrachtes Tabellenwerk mit wischfester Oberfläche und Leineneinband; Ergänzungen, auf Schreibmaschine geschrieben, wurden zusätzlich eingefügt.





Zusatzinformationen: Die Währungsangaben in englischer Währung waren immer in Pence per lb.und z. B. nicht in Shilling und Pence. Dadurch wurden die Währungsumrechnungen mit der englischen Währung wesentlich vereinfacht. Für die Umrechnungen wurde zusätzlich der aktuelle Börsenpreis in London/Berlin oder Amsterdam/Berlin als Variable eingeführt. Zum Beispiel bedeutete ein Preis von 6d 1/16, daß die Ware 6 1/16 Pence per lb kostete. Dies bedeutete z. B. bei einem Devisenkurs von 12.30, daß die Ware 68,5 Reichspfennig per kg kostete.


Herkunft der Waren und Währung: Importe aus Malaysia wurden bezahlt in englischer Währung (Pfund Sterling), Importe aus Indonesien in hölländischer Währung (holländische Gulden), Importe aus Brasilien in den 20er Jahren vielfach in US$.





Die Tabelle ließ Firma Tiefenbacher in kleiner Auflage drucken und verschenkte sie an Geschäftspartner und Geschäftsfreunde.





Formulare


4. Formular für 'Akkreditiv' (mit Durchschrift)


"An die Deutsch-Südamerikanische Bank


Aktiengesellschaft


Zweigniederlassung Hamburg


Dokumenten-Abteilung II


HAMBURG 36


Große Bleichen 36"





Größe: Din A 4


Datierung: 20er Jahre?


Nutzung: Es handelt sich um ein spezifisches Überweisungsformular. Das Geld wird transferiert über die Deutsch-Südamerikanische Bank an den Ablader der Ware in Übersee. Die Bank zahlt an den Ablader das Geld (den Kredit) unter Vorlage der Verschiffungsdokumente aus. Die Bedingungen dafür sind im einzelnen im Formular genannt.


Fragen: 


-bestätigter bzw. unbestätigter Kredit?


- Begünstigter? Ablader?


- Sicht-Tratte?


- Bord-Konnossemente, an "Order" ausgestellt und in blanko indossiert, voller Satz oder Bankgarantie für fehlende Exemplare,?


Versicherungspolice - oder Zertifikat,





5. Banküberweisungsformular:


"Sammel-Aufgabe für Überweisungen an die Hamburger Privat-Bank von 1860 Aktiengesellschaft durch die Darmstädter und Nationalbank Kommanditgesellschaft auf Aktien Filiale Hamburg"


Größe: 19,3 x 11,1 cm


Datierung: 6/1923


Die im Volksmund genannte "Darm-Bank löste 1928? den Währungskrasch aus.





6. Formular: "Antrag auf Kaiaufsicht" (Vordrucke für Fa. Paul Tiefenbacher&Co und Roh-Kautschuk)


Größe: 20,9 x 24,6cm


Datierung: 30er Jahre


Nutzung: Der Antrag wurde mit dem Konnoccement der Reederei an die Kaiaufsicht gegeben. Diese konnte z. B. beauftragt werden, zu wiegen und Probenzu nehmen.


�
Interviewabschrift vom Gespräch mit Herrn Tiefenbacher am 1. 3. 1996





Bargholz: Christina Bargholz führt am 1. März 1996 mit Herrn Tiefenbacher ein Interview. Herr Tiefenba her ist Eigentümer der Handelsfirma Tiefenbacher, die seit Jahrzehnten mit Kautschuk handelt. (Pause)





Bargholz: Wir haben hier jetzt einen Kontrakt liegen, den Herr Tiefenbacher dem Museum der Arbeit zur Verfügung stellen möchte. C.i.f. Contract for all Countries other than U.S.A. or Cananda. Herr Tiefenbacher, könnten Sie uns die Geschichte erzählen, wie dieser Vertrag gerettet wurde, da Sie ja ausgebombt worden sind. 





Tiefenbacher: Dieser Vertrag war sehr wahrscheinlich später Anlaß für eine Arbitrage, Qualitätsarbitrage oder Gewichtsreklamation, so daß der Contract nicht in unsere allgemeine Registratur wanderte, sondern in einer Sonderakte in einem Schreibtisch eines Sachbearbeiters lag und dadurch dann wohl auch liegengeblieben ist über die vielen Jahre als besonderer Fall und dadurch zufälligerweise gerettet wurde. Sonst wäre er bei den Bombenangriffen 1943, als unsere Registratur ausgebombt wurde und unser Musterzimmer wäre er vernichtet worden.








Bargholz: Was ersieht man einer Gewichtsnote hier von Amann&Kneesch aus dem Jahre 1931 zu der Reklamation oder dem nicht stattgefundenen Kaufgeschäft mit Berlin?





Tiefenbacher: Sie haben hier die Nummer des Packstückes, also des Ballens oder der Holzkiste, in der der Gummi war, dann haben Sie hier das Bruttogewicht und dann wurde hinterher eine Tara ermittelt und wurde dann entsprechend abgezogen.





Bargholz: Was ist die Tara?





Tiefenbacher: Tara ist die Verpackung, nicht, die Holzkiste oder worin es verpackt war.


Dies waren Ballen. Sie sehen hier, die Waren wurden nur mit Jute oder sowas eingepackt, denn die ganze Tara ist nur 10 Kilo gewesen. Und dann ist es eben so gewesen, daß er hier Brutto verwogen hat und kamen dann eben bei 12 Ballen auf 1015 Kilo und ( lacht herzlich) dann haben wir dem Kunden unsere Gewichtsnote mitgeschickt, und, sehen Sie, haben dann überall die Tara, nicht, das war die Tara hier, 09, 900g Tara, so daß wir dann hier, die Tara abgezogen, auf 1080 Kilo Netto kamen, 10,8 Kilo Tara kamen, die hiervon abgezogen werden mußte und dadurch sah unser Gewicht dann hier aus.





Bargholz: Und diese Stempel sind jetzt von Ihrem Buchhalter?


Tiefenbacher: Ja


Bargholz: Aus welcher Abteilung Ihres Büros sind diese Stempel?


Tiefenbacher: Es ist ein Storno gemacht worden und das ist irgendein -Mitarbeiter, der das da abgezeichnet hat.





Bargholz: Ab 1931 wurden diese Papiere im ganzen Satz ausgefertigt, so daß folgende Personen jeweils ein Exemplar ausgehändigt bekamen? Könnten Sie das noch einmal eben kurz sagen, Herr Tiefenbacher?





Tiefenbacher: Ja, das Original bekam der Kunde, eine Kopie für unsere Akten, eine Kopie ging an den Vertreter und weitere Kopien wurden sehr wahrscheinlich im Hause für Sachbearbeiter.  Spedition und Buchhaltung verteilt.





Bargholz: Und die Firma Tiefenbacher hatte in verschiedenen Regionen Deutschlands Vertreter. Was taten diese?





Tiefenbacher: Die besuchten eben in begrenzten Regionen die Gummiindustrie und hielten den Kontakt zu den dortigen Einkäufern. Meistens hatten die mehrere Produkte anzubieten, von uns z. B. Kautschuk von anderen Firmen Chemikalien oder Ruß oder Füllstoffe, so daß sich der Besuch für die Vertreter jeweils lohnte. Aber meist hatten die kein Auto, die fuhren mit der Bahn und mit dem Taxi und hatten dann einen begrenzten Bereich, den sie eben so bereisen konnten.





Bargholz: Können wir uns das so vorstellen, daß die richtig mit Musterkoffer rumfuhren und denen dort dann die Proben zeigten.?





Tiefenbacher: Ja. Wenn es Spezialsorten waren, die nach Muster verkauft wurden, war das so. Wenn es internationale Typen waren, die bekannt waren, dann genügte es, im Kontrakt die Typennummer zu erwähnen, dann mußte man nicht jedes Mal wieder neue Muster dazu zeigen.








Bargholz: Herr Tiefenbacher erläutert jetzt den nächsten Contract Nr. 1445 von einer englischen Firma.





Tiefenbacher: Das waren eben 64 Kisten Plantagenkautschuk und die Qualität war clean thin light brown crepe, das ist aus cup lumb hergestellter Gummi, und die Type ist eben canguan 5a, das ist der Produzent, der eben diese Type 5a nannte, der Preis ist 5 3/16 Pence per pound net C.i.f. Hamburg, package is free, d.h. die Holzkisten, in denen die Ware wahrscheinlich war wurde also nicht berechnet und ist hier z. B. auch bei den Gewichten, Verschiffungsgewicht mit einer franchise von 1 %, d. h. wenn das Gewicht 1 % abwich, konnte man nicht reklamieren. Das war eben gerade bei dieser crepe, die hatte einen etwas höheren Feuchtigkeitsgehalt und wenn die dann austrocknete, dann kam sie hier an und war leichter und das war ungefähr 1 % Gewichtsverlust, so daß man mit 1 % Franchise rechnen mußte. Wenn es mehr war beim Verwiegen, dann konnte man reklamieren.





Bargholz: Das ging dann zu Ihren Ungunsten?





Tiefenbacher: Nein, wenn das Mindergewicht größer war als 1 %, dann wurde der Lieferant belastet, dann machte man eine Gewichtsreklamation. Diese Partie schwamm bereits mit dem Dampfer Hannover bereits, als sie verkauft wurde, Zahlung in Hamburg ...


Das war sein Verkaufs-Contract und dazu hat er dann hier seine Rechnung geschrieben, 64 Kisten, nachdem er das Gewicht wußte, und das ist vom 14. July. Und dann hat er am 18. July neu ausgeschrieben die Berechnungen. Und dies hier ist aus Dampfer Hannover für Paul Tiefenbacher das sind die Marken, 64 Kisten Roh-Kautschuk und das sind die Kistennummern, und das sind dann hier die Gewichte jeder einzelnen Kiste. Das wurde denn addiert. Das ist die Addierung der drei Spalten, das war dann hier 64 Kisten, 5419 Kilo. Und der Stempel, das ist Kai- und Hafenbetrieb, Wegestempel der Hamburg-Amerika-Linie GmbH.. Die war praktisch der Schuppenbetrieb. Da ist der Dampfer angelandet, gelöscht worden, Dampfer Hannover gehörte zur Hamburg Amerika Linie. Und das ist der Wiegestempel von denen, das heißt offizielles Gewicht.


Er sagt 11290 Pounds und wir haben dann hier die Zusammenstellung, wor haben in Kilo verwogen.





Bargholz: Und bezahlt wurde die Sache wieder in Pounds wegen der schlechten Zeit.





Tiefenbacher: Ja, wir kauften immer in fremder Währung, die Verkäufer wollten das eben, die wollten unsere Reichsmark nicht akzeptieren, die wollten Pfund Sterling haben oder Dollar haben oder holländische Gulden haben, aber keine Mark und deswegen mußten wir in Fremdwährung kaufen und haben dann auch oft in Fremdwährung verkauft, um sicher zu sein, daß wir in diesen schweren Zeiten da nicht Verluste machten. Aber das war die Ausnahme. Meist haben wir in D-Mark verkauft und in ausländischer Währung gekauft. Und haben uns dann eben aus dem Kurs uns den Verkaufspreis errechnet. Aber Sie haben bei der anderen Verkaufsbestätigung gesehen, daß wir auch teilweise in fremder Währung....


Es kann sein, daß so ein Käufer dann aus dem Export Währung hatte und deswegen gerne uns in Währung bezahlen wollte.





Bargholz: Das ist indonesischer Gummi jetzt in diesem Zusammenhang noch 





Tiefenbacher: Und deswegen - diese Maklerfirma ist eine holländische Firma und die Gewichtsnote von der Herstellerfirma ist ausgestellt in Batavia, Indonesien. damals Niederländisch Indien, 





Zu Folgenden zwei Dokumenten:


1. Schreiben der Firma Max Koch (C.i.f.-Makler), Hamburg, 19.4. 1928: Kaufbestätigung für Kautschuk mit Firma "Intercomta", handschriftlicher Vermerk (des Prokuristen) mit Rotstift: 10 tons Juni am 24.5. zurückreguliert, 9 3/8 d


2. Schreiben der Firma "Intercomta" an Fa Tiefenbacher, Kontract No. 640 c, Amsterdam 19. April 1928. Wortlaut wie im Schreiben von Max Koch)


Aspekte: Codes (ABC,Benthley,Mosse,Acme, Liebers; Gewichtsfranchise (Londoner Gewicht), Londoner Arbitrage, cif. Bedingungen der London Rubber Trade Association.





Bargholz: Einkaufsbeispiel vom Makler Max Koch, 





Tiefenbacher: ...vom April 1928, der bestätigt uns also, für seinen Geschäftspartner verkauft zu haben. Dies ist die Maklerbestätigung und anschließend kommt dann der offizielle KontraKt des Verkäufers. Also hier sagt uns der Makler bereits am 19. April in Hamburg: "Ihr habt heute das und das von unserem Prinzipalen gekauft, hier eine Firma in Amsterdam." Die schreiben am gleichen Tag den Kontrakt, aber mit der Post kommt der natürlich später an. So hatten wir hier jedenfalls bei uns schon die Einzelheiten des Kontraktes zumVerbuchen und zum Verarbeiten vorliegen. Also auch dies sind zwei Beispiele eines Kontraktes, der über einen Hamburger Makler abgeschlossen wurde. 





Bargholz: Und hier sind noch Anstreichungen, die roten Antreichungen, was hat da Ihr Prokurist vermerkt, warum?





Tiefenbacher: Das waren 20 Tonnen, die wir gekauft haben, je 10 tons Mai und Juni. Und der Rest, die 10 tons Juni, die wurden am 24. 5. zurückreguliert weil nämlich diese Firma Intercomta ging auch in Konkurs. Und deswegen ist das auch erhalten geblieben. Und konnte die zweite 10 tons nicht mehr liefern, dann mußte das zurückreguliert werden. Aber auch da haben Sie erst wieder den Buchungsvermerk des Buchhalters, daß er den KontraKt gebucht hatte. Und zu diesem Preis wurde er zurückreguliert: das war 9 3/8 Pence. Zu 8 1/2 Pence per lbs Cif Hamburg hatten wir gekauft, und dann haben wir das Zeug reguliert mit einem höheren Preis. Da hatten wir noch einen Gewinn drin bei der Rückregulierung.





Bargholz: Und Sie haben dann insgesamt 10 tons erhalten?





Tiefenbacher: 10 erhalten mit der Mai-Verschiffung und die Juni-Verschiffung konnte der nicht mehr machen. London rubber trade


(Gemurmel   Pause)


Ja das ist wieder der gute Guide, der hatte immer seinen Rotstift und meinte, er hätte nur Blinde um sich (lacht herzlich) ja solche Leute waren doch irgendwo Gold wert, die immer also immer vermeiden wollten, daß irgendeiner nicht aufpaßt und nicht merkt, daß das 20 tons sind, nicht nur 10 tons sind, je 10 tons (lacht)





Bargholz: Welche der Sorten vom "Aldens' Successors, LTD. London, vom 12. Mai 1926 waren denn wirklich gute Sorten, die man für gehobene Ansprüche von Industriefirmen verkaufen konnte?





Tiefenbacher: Das kann ich Ihnen jetzt so schnell nicht beantworten. Chinese Sheet eventuell.





Bargholz: Könnten Sie mir denn eben noch auf Tonband sagen, dieses sind jetzt also nicht besonders gute Qualitäten, das sind Reste, das ist überwiegend nicht Kautschuk, der den internationalen Standards entspricht, für welche Zwecke wurde so ein Kautschuk eingesetzt? Wer konnte den unbedenklich in der Produktion verwenden.





Tiefenbacher: Also Kautschuktypen, die nicht Standard waren, wurden für Schuhsohlenabsätze für Fahrradgriffe, für Fahrradpedale Stopper und Gummipuffer und Gummimatten, also alles Anwendungsgebiete, bei denen es nicht so sehr auf Sauberkeit des Kautschuks, Trockenheit und maximale Qualität ankam. Für Autoreifen konnte sowas natürlich nicht verwendet werden.


Bargholz: Also eher für kleine Hersteller?





Tiefenbacher: Ja, eher für kleine Hersteller von technischen Waren.





Zu: Schreiben von Walther& Lühmann, Hamburg Cif-Makler (15. 12. 1924) entnommen einem Ordner "Typen alt" einem Nachschlagewerk für Handelstypen und -qualitäten von Kautschuk, wie sie von den jeweiligen Maklern angebotenen wurden. Derartige Nachschlagewerke brauchte der Kaufmann besonders vor der Standadisierung der Qualitäten wie sie z. B: im Greenbook festgelegt wurden.





Tiefenbacher. Dann machte man seine Handbemerkung dazu, wie man das Muster eigentlich aussah: Hier z. B. für Type Nr. 22: die Hälfte ausschließlich dunkel, etwas Borke, also da war Borke auf den Sheets und die Hälfte war dunkel von dem Muster und so beurteilten wir das dann.





Bargholz: Walther Lühmann war ja auch Cif-Agent in Hamburg und diese Liste?





Tiefenbacher: Der schickte uns diese Liste mit Mustern, nicht, von den Herren L. Behrens & Söhne, die Firma gibt's noch, die sind jetzt in Kasein tätig, und die hatten eben die Vertretung von Tan Kah Kee & Co., Rubber Works. Und die hatten also diese Sorten. Das war ein "Remiller", und der lieferte eben diese verschiedenen Crepes und Blanket crepes, das sind braune crepes, das ist die Remilled crepe. Diese gewaschenen, das sind alles aus cup lumps hergestellte, die braunen crepe. Dies hier "Thin Palish Crepe, das müßte noch helle crepe sein, die eben etwas gelblich ist. Und das ist helle crepe, die gepunktes ist. Das ist schiefgelaufene, die hätte eigentlich ursprünglich mal weiß sein sollen. Und hier fängt das dann mit brauner und dunkelbrauner usw. crepe an.





Bargholz: Welche Mitarbeiter konnten so eine Klassifizierung vornehmen und sie so beschreiben? Konnten das alle Einkäufer?





Tiefenbacher: Nein, das konnten vielleicht drei vier Leute. Da mußte man schon die Muster also wirklich gut beurteilen können, da brauchte man schon Spezialwissen. Oft war es auch so, daß entweder unsere eigenen Musterzieher oder die Firma Amann&Kneesch, die wir später dann damit beauftragten, weil wir selbst keine Leute mehr hatten. Das war nicht rentabel, wissen Sie, es kamen entweder alle Dampfer auf einmal, dann hatten sie nicht genug Leute, oder sie saßen da und machten sich die Finger kaputt durch's Skatspielen, weil gerade kein Damper kam und die mußten wir trotzdem bezahlen. Da haben wir gesagt, das hat eigentlich gar keinen Zweck, mit eigenen Musterziehern da loszuziehen. Wir hatten dann zwei Leuten gesagt, dem Hauf und dem Günther, wir lassen das jetzt durch andere Firmen machen. Da kriegten wir von Amann& Kneesch oft schon Muster beurteilt herauf. Aber wenn wir sie hier so von einem Ablader kriegten, dann kamen sie ins Büro und dann machten wir diese Beurteilung selber. Aber wenn es sich darum drehte, daß dieser Makler sagte, ich hab im Hafen eine Partie liegen und Amann&Kneesch hat die bemustert, dann machte Amann& Kneesch mit dem Muster schon seinerseits eine Qualitätsbeurteilung dazu und sagte: "Also nach meiner Ansicht ist das nur 75 % sheet Nr 1 und 10% Nr. 2 und soundso viel Prozent  Nr. 3." Er klassifizierte das schon und sagte, entweder ist das gut oder es ist so und so, machte also schon seine Beurteilung dazu. 


Aber dies zeigt nur, wie mühsam das damals war.





Für die folgenden Interviewaussagen gibt es keine Dokumente im Museumsbestand. Herr Tiefenbacher nimmt zwei Typenlisten, von Gustv F. Hübner und Walther & Lühmann, aus dem Ordner "alte Typen" heraus und übergibt sie mir.





Tiefenbacher: Dies ist noch wieder eine ....Cooperation. (Pause) Es gab so viel verschiedene Sorten und alles in unterschiedlichen Farben, weil es eben einfach nicht möglich war, ein nicht industriell sondern wirklich landwirtschaftlich hergestelltes Produkt in einer Standardform zu machen. 





Bargholz: Das sind jetzt wieder Anmerkungen von Walther und Lühmann.





Tiefenbacher: Von Walther Lühmann haben wir das Muster am 12. 3. 1928 erhalten. Und das sind Typen von Beer Schulz und Co.Das ist die Firma, die diese Typen offerierte.





Bargholz: Auch ein Cif-Agent in Hamburg?





Tiefenbacher: Das kann eine Länderfirma sein, Behr Schulz und Co, die das über Walther und Lühmann als Makler dann offerierten. Ich wollte Ihnen nur zeigen, dies ist ein schönes Beispiel, etwas verwirrend, aber so kompliziert war das. 





Tiefenbacher: Hier ist die Firma Kason ULTD in Ceylon, ach ja über Behr Schulz und Co., das war dann die Länderfirma.. Durch Walther und Lühmann, das war der Broker, der hatte die Muster geschickt von der dicken Colombo crepe Nr.1; Dicke braune Colombo crepe, das war nun wieder dessen Muster, nicht.. (Pause) 


Hier Dicke Colombo Crepe Nr. 1, Standard Latex, fast Standard Latex.( Lachen..) Das ist eben: Sie wollen eigentlich alle nur Nr. 1 herstellen, aber aus menschlicher Unzulänglichkeit durch Fungus auch, durch Flugsand und durch alles mögliche, ist der Gummi eben nicht so sauber, in der Farbe nicht so gut, gerade auch bei Latex crepe durch Bakterien haben sie Eiweißverfärbungen und dann ist die crepe eben, wenn sie trocken ist, nicht weiß, sondern hat sie Flecken und ist braun und ich weiß nicht was alles. Und dann wird sie eben klassifiziert, neu sortiert, und dann entstehen eben solche Typen.





Bargholz: Und der Preis wird hier noch nicht genannt?


Tiefenbacher: Nein, das sind nur die Standardtypen, die er hat, und die er offeriert, und die Ware ist eigentlich danach dann mal bemustert in dieser Form, und er soll eigentlich draußen nach diesem Muster dann sortieren. Und auf Grund seiner Erfahrung sagt er, das krieg ich im allgemeinen von meinen Leuten als Rohstoff, und das kann ich in Ceylon dann von den Plantagen oder Kleinpflanzern kaufen, kann das so sortieren und das ergibt meine Sorte 1,2,3 und normalerweise sollte er sich dann auch danach richten, die Sortierung so zu machen. Je zuverlässiger die Ablader waren, um so mehr hielten sie sich an das, was sie bemustert hatten, wußte ich, wenn ich jetzt hier seine dicke braune Colombo crepe Nr. 1 kaufte, wußte ich, was ich kriegen würde.


(Pause)





Tiefenbacher: Das ist "Handelsverenigung Van Duroc de Witt & Co in Amsterdam, von Thode und Müller, Hamburg, das ist auch ein Makler. Und der hat nun hier seine indonesische Sortierung. Der hat denen wunderschöne Namen gegeben. Daraus seh ich, daß allgemein die Telegramme waren wohl doch 5 Buchstaben, zwo, vier, fünf, alpha und beta und argus und gamma und omega und lyra. Das waren alles so seine Bezeichnungen, seine Codeworte, und dahinter versteckten sich dann diese Qualitäten. Also das war ein sehr witziges Geschäft, war viel charmanter ( lacht herzlich) als es heute ist, wo es nur eine internationale Gardierung(?) gibt, an die sich alle halten. Aber hier war noch 'ne Menge Phantasie und Spaß dran, ( lacht).





Bargholz: Und Sie konnten sich unter diesen Beschreibungenjetzt auch was vorstellen?


Tiefenbacher: Ja, ja, z. B. hier Hevea crepe also Hevea Latex crepe, streeky (?) off Latex crepe: das war eine Lastex crepe, die nicht weiß war, sondern in der Farbe eben abfallend und außerdem eben Streifen hatte, braune Streifen. Das ist, wenn der Gummi eben dann oxidiert war und wurde dann gewaschen, dann ergab das durch die Waschwalzen so Streifen im Gummi. Aber das war Oxidation eben durch Fungus im Eiweiß und so was. 


Hier :Ribbed smoked sheets off Quality, also nicht ganz gut, etwas oversmoked, d.h. wenn der Gummi zu stark geräuchert wurde, dann roch er erstens sehr stark, war sehr dunkel, und dann kriegte er draußen auch so eine Kruste, weil er auch zu schnell außen angetrocknet war und innen meistens  dann nicht gut getrocknet, Aber dann war außen zu stark geräuchert, auch oft hing dann außen Ruß dran und so etwas. 


Und dann gibt es auch noch einige, die waren undersmoked: Reine sheets, kleine Unreinheiten, das gab in den sheets ganz kleine Borketeilchen, oder mal ein Flugsandteil, aber an und für sich waren es reine sheets, aber sie hatten etwas oversmoked respektive undersmoked. Sie also auch sheet, die nicht geräuchert waren, die waren in der Mitte noch weiß und noch etwas naß. Die neigten dann auch oft zum Schimmeln. Also es zeigt eigentlich nur, wie kompliziert es damals war, hier geht's noch weiter. Sehen Sie, "uranis native ficus block average, das ist ein Ficus-Gummi, das ist kein Hevea brasiliensis. 





Bargholz: Wo kam der her?





Tiefenbacher: Das war auch Indonesien. Also "Native ficus block", das ist von den Eingeborenen gesammelte Feigenmilch, also Ficus ist ja so eine Feigenbaumart. und dann die Gummimilch daraus, nicht? Die machten dann solche Blocks, die coagulierten das so zu Blocks. Und das war etwas, das sie dann auch mit in Gummimischungen für Schusohlen und Absätze reinschmeißen konnten. Das fiel da nicht auf, wenn sie das verbilligen wollten. Dann konnte man sowas auch verkaufen. 


(Pause)


Sehen Sie hier z. B. Crepe dark brown", dunkelbraune crepe, dunkelbraun dünn, modelt nicht rein, das war eben dann aus den am Baum festgetrockneten Saftstreifen. Die nahmen das dann runter, aber da war natürlich Borke und war Holzfasern und alles mögliche mit in den Gummi eingetrocknet. Der mußte dann gewaschen werden, und sie brauchen ja nur alle drei Tage zu zapfen, dann hängt das Zeugs da unter Umständen dann ein paar Tage am Baum, wenn der Zapfer nicht sorgfältig ist. Und da knallt die Sonne drauf, und dann oxidiert der Gummi, dann wird er schwarz, nicht, durch das Sonnenlicht durch den Sauerstoff oxidiert er, weil er ja nicht vulkanisiert ist. Auch weil sie dann Fungus usw.ans Eiweiß rankommt, bei der tropischen Hitze und dann kriegen Sie nach innen nur so eine dunkelbraune bis schwarze Kautschukqualität daraus. Den müssen Sie natürlich waschen, damit er weitgehend sauber wird, aber irgendwo ist da die Grenze, wie sauber sie das noch kriegen können, mit dem Zeugs, was so Tage am Baum gesessen hat. Eine gute Plantage macht das nicht. Die holt am selben Tag noch den eingetrockneten Gummi und macht dann cup lumb Gummi daraus. 





Bargholz: "Neue Gummitypen der Firma Hasler und Jäger.





Tiefenbacher: Das wird auch so eine Länderfirma gewesen sein, die durch Walter&Lühmann ihren Kautschuk hier offerierte. Aber auch hier so eine Aufschlüsselung "sheets" und "Off Latex crepe" und "Braune crepe" und "Dicke braune blanket", das ist Dicke braune crepe gewesen und das ist dünne braune "Remilled crepe". "Flat bark crepe", das war eben das, was eben runtergefallen war, vorbeigekippt war. Das trocknete am Boden, am Fuß des Gummibaums auf, und dann wurde das von der Erde hochgenommen. Das war natürlich wahnsinnig dreckig, dann und das wurde furchtbar gewaschen. Das war der minderwertigste Gummi, den man überhaupt haben konnte. 





Bargholz: Aber selbst der wurde noch verkauft?


Tiefenbacher: Selbst der wurde verkauft und für irgendetwas das dann doch noch verwendet. Man darf auch nicht vergessen: Wir sind heute so verrückt, das muß alles immer hightech sein, und höchste Qualität. Früher war man eben auch glücklich, wenn man etwas billig kaufen konnte, die Leute hatten auch nicht so viel Geld. Dann mußte das eben früher weggeworfen werden. Auch in Ostasien ist das heute noch so. Die meisten Leute gucken nach dem Preis, wenn sie was kaufen. Da kauft keiner hohe Qualität. Erstens weil man nicht genug Geld hat und zweitens weil es nicht sein muß. Der ist auch mit der billigen Qualität sehr glücklich, hält für ihn relativ genauso lang. Der trägt das dann eben auch so lang bis das dann auch verschlissen ist, und dann wirft er 's weg. Hier wird das einfach weggeschmissen, weil einem die Mode nicht mehr paßt.Das ist eine ganz andere Philosophie, aber damals war es bei uns auch so. Es wurde eben billig gekauft. 





Bargholz: Solche Ordner wie diese wurden geführt von einem Einkäufer, der hatte das bei sich im Schreibtisch als Nachschlagewerk, welcher Händler welche Sorten verkauft, und wenn dann Anfragen kamen von Industriefirmen, guckte man in diese Liste. Oder für welche Zwecke wurde die benutzt?





Tiefenbacher:Ja, bzw. sie wurde benutzt, wenn diese Firmen, die uns diese Standardmusterlisten gaben, wenn die etwas zu offerieren hatten, dann sagten sie: wir offerieren unsere Type Nr. 30 oder unsere Type Nr. 36. Und dann guckte man hier nach unter dieser Firma hier, die war im Alphabet hier abgelegt. Dann guckte man nach bei Winkelmann, und sah die Nr. 36 ist das und das. Sonst konnte man das nicht wissen. Da können Sie sehen, wie stark aufgefächert das war.


Alles so kleine Abstufungen in der Qualität. 





Bargholz: Kann man sagen, daß mit dem Greenbook und den international festgelegten Qualitätsstandards so etwas entfiel?





Tiefenbacher: Ja. Es wurde dann sorgfältiger eben sortiert nach diesen geringeren Typenanzahlen, die es dann gab. 





Bargholz: Die schlechten Qualitäten wurden eher zusammengefaßt zu einer Qualität.





Tiefenbacher: Ja, wurden eher zusammengefaßt, um nicht so viel Qualitäten zu haben. Dies war eigentlich mangelhafte Fähigkeit, einheitlich zu sortieren. 


Man stellte hinterher fest, das ist doch nicht das geworden, was ich sortieren wollte, und bevor es dann verkauft wurde, wurde es noch mal bemustert. Und dann stellte man fest, ja Mensch, ist ist ja doch ein Verdruß und dann kamen diese vielen Bezeichnungen. Mit mehr Sorgfalt wäre diese starke Auffächerung vermeidbar gewesen. 





Bargholz: Herr Tiefenbacher erzählt, daß in den schlechten Zeiten, in den 30er Jahren, wegen der Devisenbeschränkungen Tauschgeschäfte zum Handel mit Kautschuk gemacht wurden. Könnten Sie kurz auf Grund dieser Schriftstücke, die wir hier vorliegen haben, die Geschichte uns erzählen.





Tiefenbacher: Ja, hier wurde z. B. von Hagenbek ein Zebu-Bulle angeboten nach Para, in Südamerika. Und für den Wert dieses Tieres wollten wir dann Kautschuk importieren. Und wir haben hier eine Proforma-Rechnung vorliegen, im Wert von 7386 Mark, wo dieses Tier dann inclusive Box und einem Futtereimer, Wassereimer, mit behördlichem Gesundheitstest und allem Drum und Dran exportiert wurde. Und im Gegenwert konnten wir dan, ohne Devisen zu opfern Kautschuk aus Para importieren. Das Amüsante ist dabei die Versicherungsklausel, welche das Tier unter der Bedingung deckt, "walking save ashore", das heißt, wenn das Tier noch lebendig über die Gangway herunter wanderte, dann war kein Versicherungsschaden. Und wenn es dann 100 m hinterher umkippte, dann war das nicht mehr Sache der Versicherung. Hauptsache er war lebendig und stehend an Land gekommen. 





Bargholz: Dieses Geschäft ist auch tatsächlich abgeschlossen worden?





Tiefenbacher: Ja, Ja (lacht!) 





Zum folgenden Dokument (Versicherungspolice für Kautschuk"): 


"Queensland Insurance Company, Limited., Singapore this 18th Day of July 1939"





Tiefenbacher: Da waren sie verschwunden und hier hängen sie nun wirklich dran. Das ist die Rubber Clauses,das sind die speziellen Bedingungen für die Versicherung von Kautschuk.





Bargholz: Und da wird dann auch die Nummer genannt, vorne.





Tiefenbacher: Das sind die einzelnen, ja das ist typisch wieder, 100% ordentlich. Wenn man jetzt bei den Rubber Clauses sagt, dann sagt man Zeile Nr. 10, das steht doch in Zeile Nr. 14, dann kann man das schnell finden. 





Bargholz: Und man kann auch einzelne Clauses ausschließen im Vertrag oder nicht?





Tiefenbacher: Man kann dann zur Not sagen, also wir schließen aus die Clauses von 84 bis 89 aus, dann ist da kein Irrtum möglich. 


Aber dies ist also die Rubber clauses. Und dann gibt das hier alle möglichen "Institute Strike Clauses (Rubber Trade)", "Institute 'both to blame collision', also es gibt alle möglichen Sachen, Institute War clauses" damals war das vor dem Krieg. Das war hier vom 18. Juni 39, aber das war ja schon so mulmig, das man schon ganz besondere Kriegrisiko-Klauseln hereingebracht hat. Also insofern ist dies eigentlich auch ganz interessant, weil man sieht, das ist die Standardpolice, hier sind die Kriegsklauseln, hier sind alles Sachen, die in der Standard Police eigentlich nicht drin waren. Als dies gedruckt wurde, auch nicht drin waren. Und dann hing man einfach hier so lauter Zettel dran, weil der Kontrakt vorschreibt, ihr müßt nach den und den Standards versichern. Deswegen mußte diese Art von Police mit diesen ganzen Extra-Clauses, wenn es im Verkaufscontract vorgeschrieben war, mußte das begefügt werden. Da haben Sie mal einen kompletten Satz einer Versicherungspolice..





Bargholz: Und das hatten Sie auch extra zu Zahlen, diese Versicherung.





Tiefenbacher: Ja, Ja, bzw. das war dann im Preis inbegriffen. Wenn es nicht C.i.f. war, sondern wenn es F.o.b. war, dann mußte ich es selbst bezahlen. Aber im C.i.f  da machte es einen Preis und sagte, das kostet so und so viel, schließt dann aber diese ganzen Gefahren ein. Das hatte er denn bei seinem C.i.f. Preis einkalkuliert. Hier steht dann wieder auch die Menge und das Gewicht alles, was versichert ist, und dann steht da oben auch der "Amount insured", also 761£ usw.





Bargholz: Und die Versicherung hatte einen Vertreter in Hamburg, mit dem Sie zusammenarbeiteten? Oder nicht?





Tiefenbacher: Nein, diese Versicherung die wurde ja von dem Ablader bestellt. Der in Singapure das verschifft hat, der ging zu der Versicherung hin und sagte, ich hab' ne Ladung im Wert von so und so nach Hamburg, und versichert das mal. Sehen Sie, hier ist z. B. ein Paragraph, der ist cancelled, das Risiko wurde ausgeschlossen aus irgend einem Grund. Das ist "capture seizure", das ist wahrscheinlich wenn das Schiff beschlagnahmt wird oder so etwas. Das wollten sie nicht versichern.





Bargholz: Man kann hieraus annehmen, daß dieser Contrakt über C.i.f. gelaufen ist.


Tiefenbacher: Das waren C.i.f Kontrakte und da haben wir praktisch versichert bis Ankunft Hamburg gekauft. 


Und "Tai Thong Rubber Works Ltd."





Bargholz: Das war die Reederei. 





Tiefenbacher: Nein, das ist der Ablader, der Verkäufer. Ein Remiller, der hatte was verkauft? "Flat Bark Crepe Type No. 20", das ist eine ganz schware remilled Sorte.





Bargholz: Das ist eine Plantage, vermutlich.





Tiefenbacher: Nein, ein Remiller, einer, der diese Walzwerke hatte, ein Chinese, der heißt eben Tai Thong. Und hier steht eben: "including war and strikes risks as per clauses attaches."





Bargholz: Was vermuten Sie, warum ist diese Police erhalten geblieben?





Tiefenbacher: Ja, ich nehme an, daß das irgendwie was zu tun hatte,  - das war eine Juliverschiffung, Ende Juli Anfang September brach der Krieg aus - ich weiß nicht, vielleicht ist die Ware nie angekommen oder so etwas, daß das Schiff bereits festgehalten wurde, und die Dokumente aber ankamen? Wir hatten die Dokumente, aber haben den Gummi nicht kriegen können, oder so etwas. Weil vielleicht - die Schiffe fuhren ja damals langsamer, "Singapur to Hamburg via Suez" das die vielleicht dann schon umgeleitet wurden. "Ship, vessel" ist die "Deucalion &/or connecting Steamers". Ich weiß nicht, was für ein Schiff, von wem das war, jedenfalls kann es sein, daß der Grund ist, warum wir dies hier noch haben, daß die Ware nie angekommen ist. 





Bargholz: Das sollte ja auch durch den Suezkanal gehen.





Tiefenbacher: ..sollte durch den Suezkanal gehen, bis sie hier in Hamburg war.Und Juli-Verschiffung,- lassen Sie es ein bißchen zu spät verschifft worden sein, dann war die vielleicht bei Kriegsausbruch - vielleicht war es schon so gespannt, die Situation, daß die Reederei gesagt hat: "Mensch nach Deutschland schicken wir kein Schiff mehr, nachher wird das da festgehalten."





(Die Versicherung hatte in Hamburg einen Versicherungssachverständigen für Queensland, Messrs. Gellatly,


Zum Dokument:


Fortsetzung des Interviews auf Kassette:





Tiefenbacher: Contract for rubber Latex, in London, da wurden eben also die internationalen Bedingungen für den Handel ausgearbeitet un dies ist so ein Blankoformular, was noch nicht ausgefüllt ist. Da kommen ja die Mengen und Preise unddas rein, das sind denn die Contract-Formulare.





Bargholz: Dies ist sozusagen der überarbeitete 1936 neu entstandene C.i.f. Contract ?





Tiefenbacher: Ja





Bargholz: Und das hatte Ihr Prokurist angestrichen? Alles was sich verändert hatte?





Tiefenbacher: Ja





(Exkurs über Gutapercha dann Pause)





Bargholz: Erinnern Sie das? War dieser Manaus-Kautschuk besonders hoch im Preis?





Tiefenbacher: Der war hoch im Preis, ja! Der war relativ hoch im Preis, weil er eben schwer zu sammeln war und bis der schließlich auf dem Schiff war. Das war ein teurer Gummi, war ein Spezialgummi und mußte hier eben auch noch gereinigt werden, weil er nicht sauber genug war. Er wurde hier gewaschen und wenig Gummifabriken hatten noch diese Waschwalzwerke, wie sie eigentlich auf den Plantagen stehen, standen sie hier auch noch bei einigen Gummifabriken, die dann den nicht ganz sauberen Para-Gummi, der meist äußerlich verschmutzt war aber auch innerlich, innen drin in den Wickelungen oft Sand hatte, der wurde sehr sauber gewaschen auf Rüffelwalzwerken mit viel Wasser. Und dann war es eben ein sehr guter Gummi für Gummifäden und andere Produkte, die eine hohe Elastizität und gute Alterungseigenschaften verlangten. 





Bargholz: Und man kann davon ausgehen, daß diese Para-balls nicht coagulierter Gummi waren? 





Tiefenbacher: Nein, das war von dem Sammler über dem Feuer am Stock gedreht und die Gummimilch wurde immer darübergegossen und Schicht für Schicht wurde über dem Feuer getrocknet so daß wenn man die Kugel durchschneidet, man die Räuchervorgänge wie bei Baumrinden erkennen kann.





Bargholz: Erinnern Sie noch einen Abnehmer, einen Produzenten, der diese Para- Balls benutzt hat?





Tiefenbacher: Ja, z. B. die Höxter'sche Gummifädenfabrik, jetzt Arns Optiwelt(?), die heutzutage Keilriemen machen. Aber die haben damals Para- Gummi für ihre Gummifäden benutzt.





Bargholz: Bis wann, etwa?





Tiefenbacher: Ja  das war noch bis Anfang der 50er Jahre. 





Bargholz: Also Sie haben das in Ihrer Berufstätigkeit noch erlebt, daß Kautschuk aus Brasilien importiert wurde?





Tiefenbacher: Ja.


�
Interview auf Diktierkasstte:





Interviewexkurs zum Thema Börse:


Bargholz: Wie sah dieser Börsenplatz eigentlich aus: Was hatten Sie da eigentlich?


Tiefenbacher: Das waren die Pfeiler. und um die Pfeiler herum waren diese Bänke und jeder Bankplatz hatte diese Nummer und da hat man dadrunter so Fächer gehabt oder draußen.


Frage: Und was war in den Fächern drin?


Antwort: Da konnte man Dokumente reinlegen, Sachen, die man brauchte, Schreibsachen, die Fächer waren verschließbar.


Bargholz: Also man hatte keine Proben, als Händler?


Tiefenbacher: Als Händler sah man sich die Proben an, die die Makler brachten und kaufte dann an der Börse nach Proben.


Bargholz:Und warum brauchte man als Händler einen eigenen Stand auf der Börse?


Tiefenbacher: Ja, damals war eben viel Geschäft an der Börse abzuwickeln, d.h. man kam eben hin, und an diesem Stand war man, und wenn die Makler rumliefen, oder von außen mal jemand kam, wußte man, an Pfleiler Nummer so und so konnte man die Firma Tiefenbacher finden. Das waren die großen Börsensäle und auch die Versicherungsbörse geht ja heute noch nach dem gleichen Prinzip. Auch die Versicherungsmakler und-agenten haben ihren Börsenplatz und zeichnen da die Policen. Wenn man eine größere Police hat, eine Fabrikversicherung, Schiffsversicherung usw. dann kommt ja derjenige, der das Objekt versichern möchte, an die Börse und versucht dafür eine Deckung zu bekommen zu einem günstigen Versicherungssatz. Und dann sind die Agenten und Makler da an ihrem Börsenplatz und zeichnen dann so und so viel Prozent des Risikos.


Bargholz: Wie oft gingen Sie zur Börse?


Tiefenbacher: Täglich, täglich, ja! Jeden Mittag um 12 Uhr.oder so etwa. Nach dem Krieg nicht mehr, das war vor dem Krieg. Die Börse verlor ihre Berechtigung quasi durch die Kommunikation und durch die internationalen Handelstypen. Es mußte nicht mehr so viel an Mustern gezeigt werden, und das ganze Geschäft ging über Telefon, über Fernschreiber, das war dann kein Börsengeschäft mehr des alten Stils.





Bargholz: Ausgefüllter Kontrakt: "The Rubber Trade Accoziation of London, C.i.f Contract of all countries other than USA or Canada" 1928


Tiefenbacher: Und dann haben Sie hier das vorgedruckte Formular, und das ist hier nun unterschrieben





Tiefenbacher: European control estates, die hatten einfach die sehr viel bessere Qualität.





Bargholz: European estates? Was ist das?





Tiefenbacher: Das sind die europäischen Plantagen. Estates sind Plantagen. Estate ist der englische Ausdruck für Plantagen, man kann sagen plantations, oder european controlled estates. Und dieses waren eben große Plantagengesellschaften, Aktiengesellschaften, die an der Börse notiert waren, und die ihre Hauptniederlassung in England hatten oder in Holland hatten oder in Belgien hatten oder in Frankreich hatten - die Indochina Plantagen waren aj in Paris vertreten. Das war einfach eine Qualitätsdifferenz, Ribbed smoked sheets, die eben von der europäisch gelenkten Plantage kamen, die waren sauberer, die waren einfach besser. Deswegen war dieses hier eine zusätzliche Markierung - European estates.





Bargholz: Und das ist hier die Preisangabe?





Tiefenbacher: 9 3/16 Pence (d) cost and trade insurance as C.i.f., Und hier ist die Verschiffung: July/August 1928, to Hamburg


Bargholz. Unten steht noch: brokeridge ist durchgestrichen.





Tiefenbacher: Durchgestrichen, also wir zahlen da keine Maklergebühren, das zahlt der Verkäufer. Nicht, der zahlt seinem Makler. Das Gewchäft wurde aber gemacht von Patterson Simon & Co, das war der Verkäufer in London, und der hatte als Agenten die Firma E. Reisner, das waren seine C.i.f.-Agenten in Hamburg. Über die wurde das Geschäft abgewickelt und verkauft an die Firma.








Bargholz: Dieses ist der Durchschlag des Contractes, das Original wurde zurückgeschickt, und da der Contract ja über den C.i.f.-Agenten E. Reisner in  Hamburg abgeschlossen wurde, lief das Geschäft und die Kommunikation auch über ihn und wurde von dort nach London gebracht.





Bargholz: Ein Verkaufskontract von 1931 an die Firma Hertz, Gummiwarenfabrik in Berlin. Und der ist auch nur erhalten, weil es da wohl eine Reklamation gab.





Tiefenbacher: Nein, der ist Konkurs gegangen. 





Bargholz: Die Type in dem Contract "Dünne reine hellbraune Crepe" wurde für technische Gummiwaren verwandt. Auf dem Briefkopf ist früher eingedruckt gewesen, daß man Mitglied im Verein Hamburger Rohgummihändler war.


Was ersieht man einer Gewichtsnote? Im Kontrakt vom 20. Januar 1928 ist einer der Vertreter, Herr Max Rieder erwähnt, der für den Raum Dresden die Firma Tiefenbacher dort vertreten hat. Das Kaufen in englischen Pfund erfolgte wegen der schlechten Zeit, 1928, man zahlte dann auch direkt in englischen Pfund, da die Währung als stabiler galt als die deutsche Reichsmark.





Bargholz: Ia: beste Ribbed smoked sheets, aber keine chinesische sheets, Nr. 50
